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Elfter Sonntag nach Pfingsten . Evangelium des hl . Markus 7,31 —37
In jener Zelt ging Jesus weg von den Grenzen von Tyrus und

kam durch Sidon an das Galiläische Meer, mitten ins Gebiet der
zehn Städte. Da brachten sie einen Taubstummen zu ihm und baten
ihn, dah er ihm die Hand aufiegen möchte. Und er nahm ihn von
dem Volke beljeits, legte seine Finger in seine Ohren und berührte
seine Zunge mit Speichel, sah gen Himmel auf, seufzte und sprach zu

ihm: Epheta, das ist: Tu dich auf! Und sogleich öffneten sich seine
Ohren, und das Band seiner Zunge ward gelöst, und er redete recht.
Da gebot er ihnen, sie sollten es niemanden sagen. Aber je mehr
er es ihnen gebot, desto mehr breiteten sie es aus und desto mehr
verwunderten sie sich und sprachen: Er macht alles wohl! die Tauben
macht er hörend und die Stummen redend.

Helden in schwerer Zeit
Zu Beginn deS>16. Jahrhunderts , da durch

Unstetst adrige BetpaUncije in auut ote tut uw*
Kirche au An,eaen am» Wcrksamk. h viel

ietuyeuurft tjatte, tCawoen (id) nullen in der
ailgernetne » tatteuo -aoerbncS hciuge, se>.le,t-
ei .rlge nno >ür ous Gute und Äoukvinlucue
ei,eruoe » eeleu. die durch eur reine» ilatat»
1i»,es Lebeu tat Tat zur Be,j^rung der Gtte-
der der Kcrcye betlrugen , uuv . ourcy .dce »rat
Sagten, ' vag echte Balles -- und vtäcyileuliebe
»il rer Kdche noch ntcyt eclosuieu umr.

1. Zivisu/eil Mailuito ucu» Bergamo liegt
das Svuotu -eu S o m u f c o.  Da » i,l der Ge¬
burtsort »e» tzriligeu Hieronymus A e n>t>
liunus,  res ^ lt t̂ers der So .uujBr . Eiku-uc
der tapfere Söyu eines veneliant ĉheu & <■
nalors . Im Krtege gegen Kart VilL falte
er Da der Berleiotguug einer Leitung iviever-
holt Prosten sauer Tap,ertctt aage ^ ^t. Zcoec-
mul hatw er >UrS Baterutlto - die Was,eil er¬
griffen . Bei' Eastelnuooo ivurde er ge.aitgen
genommen unv in Yen Kerker geivorsen. â tet
bereute er die Feycrttle laue » Levens. iul»
er infolge des FrceoeussaZtu,ŝ s . me Frei¬
heit ivieoererlaugle , iuachte .er Ernst mitst » tet
Bekehrung . Mit Wörten der Andacht unv >cäcy.
stecllieste brachte er sein Leven zu. Er besuchte
die Armen , p,legte oie Knaulen. Wühreuo der
Lest, im Jayre 152s, ivac er oer schupeugel
det verlassensten Pestkranken- Die Seuu -e .traue
vielen armen Mnoern die Eltern getuubr . Zur
diese Wachen erstau.e Hurouuutus in 'Bencoig
eilt grobes Waisenhaus . Spürer errichtete er
zwei grotze Waisenhäuser in Brescia , in Ber¬
gamo , ferner ein Rettungshaus für veruu-
glüate und ' veriocchrivste Äliäock>en.

Wir lesen das und meinen vielleicht , das
ist doch nichts besonderes . Solche und ähnliche
Häuser weroeu heute doch so viele gevaut uno
niemand macht ein Aufhebens davon . Aus
ist wohl richtig . Allein m der damaligen
Zeit mären solche Häuser , die jetzt iil feder
grosseren Gemeinde von der geistlichen wie
weltlichen Behörde errichtet werden , etwas ganz
Meues . Jene armen Unglücklichen wurden da¬
mals sich selbst überlassen . Es g . sclMh zuvor
manches von stilcn der privaten Nächstenliebe.
Aber eine organisierte Hilfeleistung gast es
damals noch nicht . Sie regte sich indessen
überall , und die heiligen Ordensstister , die
der Herr in damaliger Zeit erweckte und die
er Mit einem wunderbaren Verständnis für
die Not und die Bedürfnisse der Zeit auS-
stattete . setzten in den meisten Fällen die Art-
regnng in die Tat über.

Es schlo' sen sich Hieronymus zwei gstlch-
jgesinnte Priester an,. Mit ihicen liest er stich

im Städtchen Somasco nieder und führte .mit
ihnen ein klösterliches Leben . Das ist der
Anfang des Ordens der Somasker . Mit Hilfe
des Herzogs Franz Sforza von Mailand grü .r-
dete Hieronymus Wohltätigkeitsanstalten in
Mailand und Pavla . Unterricht des armen
Volkes und ganz besonders die Erziehung armer
Waisenkinder , das ist der von Hiervnumus
gewollte hauptsächliche Zweck des Ordens . Cs
wurden solche Waisenhäuser weiter gebaut in
Como , Verona , Genua , Ferrara , Nom , Hie-

I Blauduftige Ferne
Blanduftige Ferne , wie bist da so schön,
Wenn sinkend die Sonne durchlichtet dich ganz,
Wenn glutübergossen die ragenden Höhn
Noch einmal sich baden im strahlenden Glanz.

Blauduftige Ferne , was lockst du so hold,
Was schmeichelst du lieblich dem Herzen dich

IMtFarben,gemischet aus Azur und Gold{einAus flammendem Purpur und Rosenschein ?

Blauduftige Ferne , wie oft , ach wie oft
Hat s>hon mich getäuscht die winkende Pracht,
Statt Edens Geflld, das mein Sehnen erhofft,
Erstarb dein Geflimmer im Dunkel der Nacht.

Blauduf ige Ferne , was lädst du denn noch
Geheimnisvoll lächelnd des Wanderers Fuß,
Gleich Fata Morgana ihn trügend ? —und doch
Blauduftige Ferne , ich folg ’ deinem Gruß 1

A. Jüngst.

ronymuS starb im Jahre 1537 . Noch heute
blüht seine Stiftung in Italien und in eini¬
gen benachbarten Diözesen.

£. Gilt Lech der christlichen Nächstenliebe
ist der ewigen Stadt war der heilige Philip¬
pus Neri.  Was Vinzenz von Paul in Pa . is,
das war Philippus Neri in Rom , aber ein
Menschen alter srüljer - Er umr 1515 in Flo¬
renz geboren und stammte , ähnlich wie Vin¬
zenz aus wenig begüterter Familie - Sein
Oheim , ein reicher Handelsmann , hatte Wm

sein ganzes Berniögen in Aussicht gestellt
wenn er sich dein Handelsgeschäft wiomen
wollte . Auch die Eltern wünschten , dass er
auf den Vorschlag des LheimS einging . Allan
Philipp , obgleich erst 18 Jahre alt » wv '.lttz
vom Geld nichts wissest - Um die Armen unter*
stützen zu können , hatte er einmal sogar seine
Bücher verkauft , für die damalige Zeit , wo
die Büchet nur selten und nur für schweres
C'-eld zu haben waren , ein heroisches Opfev.
Nicht Vergnügen , sondern Wtötung suchte er.
Schon als Student "wählte er eine sehr ärm-
UcTje Wohnung , Nahrung und LebenÄvcise . Den
Tag brachte er bei den Kranken , die Nrnich
kn den Kirchen und Katakomben Roms zu,
wo er betete . Priester geworden , verdoppelte
er die Werke der Frömmigkeit und Nächsten¬
liebe . Im Beichtstuhl säst er oft ' von früh
morgens bis spät abends.

Nicht Ehre , sondern Verachtung der Men»
sclien war das , was er liebte und begelwte.
Es war ihm sehr peinlich , wenn Fremde kamen,
um ilm zt, selzcn. Was er Gutes tat , wollte
er im Verborgenen tun . Sein ganes ^Wesen
zeigte die liebensivürdigste Einfachh .it , Hüne
Predigten zeichneten sich aus durch Mild .«,
Einfachheit und herzlichen Koniverscrtionskvn.
Die angetragene Kardinalsivürde schlug er
wiederholt aus . Als ihm Papst Gregor XIV.
ein rotes Birett (die Kopfbedeckung der Kar¬
dinale » ins Daus schickte, sandte er es mit
einem kleinen Scherz an den Papst zurück.

Plnlipps Nächstenliebe umfasste alle , die
Grasten wie die Kleinen dieser Welt . Die
Päpste , unter deren Regierung er in Rom
lebte , verelwten ihn wie einen Vater . In
tewivichtigsten Angelegenheiten wurde er von
ihnen zu Rate gezogen . Ueberall bewahrte
er . attzk» im Umgang mit den Päpsten , sein«
ungezwungene Heiterkeit und .seinen aposto¬
lischen liebenswürdigen Freimut . Wit den
hl . Männern seiner Zeit , wie mit dem hl Ig¬
natius von Loyola , dem hl . Karl Bvrrvmä -iH,
dem hl . Franz v. Sales und dem hl Fe i ' v.
Cantalizio . stand er in freundschaftlichem Ver¬
kehre . Auch mit den weltlichen Groben ver¬
stand er vorteilhaft umzugehen . Er gab den
Anstost ' zur Erforschung d?r Katakomben . Der
berülnnte Tünkünstlcr Palästrina  war s in
Beichtkind . Die grötzten Musiker von Rom
setzten ihm seine geistlich :'» Dramen und seine
Oratorien id Musik (woher dieser Name in
der Musik seinen Ursprung hat ). Für die höch¬
sten Persönlichkeiten war er Ratgeber und See«
lensührer . Staatsmänner und Adelige zogen
ibn bei wichtigen Angelegenheiten oft iich Leo»
trauen.
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'" Mehr noch als hie Großen zogen ihn die
Kleinen an. Ten Armen ij  tö Kranken war
kr ei» wahrer Vaiew Aniängs of£jcjte rr
sie selbst. Später gab er auch andern An¬
leitung zur Armen- und Sfrnaf npflcge. Tiefe
Liebe zu den Armen wuc schon in, frühester
Jugend bet il/in erwacht, so dacĥ er einfach
der „Pippo buono" genannt ivurde. Ec grün¬
dete ein Spital für Arme und Pilger , in
dem im Jahre 1025 allein 000 005 Pilger
pe. pflegt wurden. Roch im Jahre >825 'aal en
beim Jubiläum 250 000 Pilger Pflege und
Obdach in diesem Dause, in dem im Lause
der Jahre Millionen armer Pilger ein gast-
lickzes Heim gefunden haben

Mehr noch als hie materiell Armen lagen
dem Heiligen die geistlich Armen, die Sün¬
der am Herzen. Alles drüidgte srch zu seinem
Beichtstuhl. Ganze Tage und halbe bLächte
brachte er hier zu. Selbst an seinem Todes¬
tage war er von früh morgens bis seät in
die Nacht im Beichtstuhl gewesen und hatte
nächster noch seine Ordensbrüder Beicht ge¬
hört/ Gott allein wtiß, wievi .le See en stinc
väterlich Milde und Güte gerettet hat.

Der Sünde Vorbeugen, vor der Sün e be- '
wcrhöen war sein heiliges Bestreben. Damit
die Jugend von schlechten Theatern abgehat-
ten werde, erölinete er fein 'Oratorium für
kirchliche Musik. Um das Volk von den Karne¬
valsbelustigungen , die stets mit schweren Aus¬
schreitungenverbunden waren, abzuhalten. ord¬
nete er die Kirchenfahrten an. mit Predigten
in iiiiif Kirchen kn Rom.

8. Die Lieblinge seines Herzens
tu a re n die Kinder.  Es kam vor. daß
die Kleinen vor seiner Zelle einen Deideu-
svektakel yollfiihrten. Er störte sie abr nicht.
Wc»ü er sich auf der Straße blicken liest,
lief ihm die Jugend in Hellen Scharen nach.
Im Frühjahre führte er die Kinder in Heu
Garten zur Tasfo-Eiche. woi er dann selbst
an ihren Spielen teilnahm. Albes tat er in
der Absicht, die Kinder vor der Sünde zu
bewahren. Von ihm stammt auch der Aus¬
spruch: .Gerne würde ich den Kindern ge¬
statten. volz auf meinem Rücken zu galten,
wenn sie nur nichts Böses Om."

Sein Gemüt w-ar immer Hüter, es mochte
ilM gehen, wie es wollte . Seine heiste Got¬
te.'liebe flammt aus seinen Worten hervor:
„Wenn du, o Gott, von uns Menschen g liebt
werden willst, warum h» st du unsnur  ein
einziges Herz gegeben, und dazu noch ei»
so kleines?" Sein Aeusteres war ein M . gr-
scktein seines Innern . Er war von hoher kör¬
perlicher Schönheit und herzgewinnender
Frenndlichk. it. Seine Vorträge im Oratorium
waren voll kindlicher Einiachh 0 , Frömmigk. it
und Liebe. Gott zu lieben, chm zu dienen
und ihm Freude zu macl>en, war seine einzige
Leidenschaft.

Kein Wunder, daß Gott ihm schon lste-
nieden diese Liebe vergalt. Er .schenkte ichn
die Gabe der Wnnderkraft, die so weit ging,
datz P h i l i p p den 14jährigen Fürsten
Paolo Massimo von den toten -er«
lve ckt e. Dieses Ereignis wird noch. lwute in
Nom am 10. März feierlich begangen. Das
Ueberniast von Tröstungen, das Goit über s.ine
Seele ausgotz, versetzte ihn oft in Verzuk-
kunaen.

Im Jahre 1548 stiftete er zu Rom die
Bruderschaft der hl . Dreieinigkeit
zur persönlichen Erbauung der Mi gliedert, tie
sich an bestimmten Tagen zur Anhörung s iner
Vorträge in einer Kirche versammelt n. Tiefe-
Brüderschaft ward bald erweitert, beachte mu
Hilfe vieler Wohltäter eist großes Hospital
für arme Pilger zustande, von dem oben die
Rede war, und erhielt zu ihren Anachtsübun-
geg, dey. weitläufigen Raum über einer Kirche,
den Philipp zu einem Bethause — Ora¬
torium — einrichtete, wovon die von ihm
gegründete Gckel.schast den Namen êr Prie¬
ster desOratoriums erhi. lt Gregor XIV.
bestätigte 1571 den Verein, der sich ein grö¬
ßeres Oratorium erbaut hatte und ans Prie¬
stern und Brüdern ohne ewige Gelübde' be¬
stand. Der Stifter wollte sich derjenigen an-
nehmen, die nicht gerade in einen geistlichen
Orden treten wollten . Außer iu .chiom ent-

stanlen bald ähniistze Haus r in Lueca. Ria . eh
Palermo und gznderen Stä t. n I a'i n -. Tie
Häuser wirken noch heute sehr segensreich.
Auch über Italien hinaus haben di.e Ora¬
torianer in mehreren Diözesen Verbreitung
gefunden.

Philippus selber war wissenschaftlich ge¬
bildet und pflegte das theologische Studium.
Die Pflege der Wissenschaft ist denn auch
eine besondere Seite der Kongregation. Der
berühmte Cäsar Baron ins, >on is Anton
Galloni . Odorico Rinaldi und astdere ge¬
lehrte Männer sind aus dem Oratorium des
hl. Philipp Neri hervorgegangcn.

Seinen Tod sagte er auf den Tag voraus.
Nacht em er den ganzen Tag im Beichtstuhl
zugebracht hatte, starb er bald nach Mitter-
nacht, im Alter von 80 Jahren, am Tage nach
Fronleichnam, den 26. Mai 1595. 27 Jahre
nach seinem Tode wurde er in das Verzeichnis
der Heiligen ausgenommen. Neben l en Ave ste'l-
sürsten ist er der erste Schutzheilige von
Rom.

Sein Wirken in der Stadt Rom gilt wie
ein halbes Konzil. Sein Einfluß auf Fröm¬
migkeit und Nächstenliebe ivar unermeßlich.
Er gab den Anstoß für die vielen Werks
der Wohltätigkeit, die nach seiner Zeit in
der ewigen Stadt ausblültten. Bpe.

Die hl. FrariMa mm Chantal
21. August

Eine Zeitgenossin des heiligen Bischofs
Franz von Sales teilte sie mit diesem die
Liebe zu bcn Armen,' Kranken und Nolchi
denden. Sie wuchs in Ehren und Glanz auf
einem Schüsse auf. Ihre Mucker starb,, als
sie noch ,küht zwei Jahre alt war.. Da nahm
der Vater selbst die Erziehung in die Hand
und legte ihr den Grand zu ihrem frommen
Leben. Eine Zeitlang lebte sie i.n Hause ihrer
älteren Sclvvester, die nach î usivä .ts verhei
ratet war. Ihre Äesellfchafteriu, die sehr welk'
lich gesinnt war und sie zu dbu gefährlichen
Sitten und Gewohnheiten der Welt veranlassen
wollte , w„rde von ityr bald ads eine gesähr-
liche Person erkannt. ^Sie trennte sich vou
ih'r. Im Danse ihrer Schivestec lernte Fran-
zrska einen jungen Edelmann krnnen. der.auf
sie einen starken Eindruck.machte. Sie war
nicht abgeneigt, seinen Heiratsantrag anzw
nckhtnen. Da erfuhr sie, was man ihr bisher
verheimlicht heckte, daß dieser prolestantz ch her
Sofort gab sie d«n Verkehr auf und erklärte
auf das bestimmteste, sie werde nie elueu
Gegner der Kircheh i .aten. Diese entschiedene
Sprache verscha.ste ihr l . ine Fr. unde im Dause
iDVet Sch,bester. Man wurde kalt und ab.
stoßend gegen sie. und, da tie sonst niemand
hatte, bei dem sie sich hätte aussprechen kön¬
nen, litt sie sehr unter dieser Behandlung.

Da Rfflf ein Brief ihres Vaters, der sic
ins elterliche Daus ries. Ein Baron von Chan-
lal . ausgezeichnet durch lflhe Vorzüge des
Geistes und des DerzenS. - in religiöser uni
frommer Mann, hatte um ihre Hand ange¬
halten. Der Vater erklärte indessen. sie solle
vollständig frei in ihren Entschließungen.sin
Franziska entschied sich zur Heirat. Als Ehr-
srau Mid Gattin führte sie ein musterhaikeS
Leben, behandelte in*besondere ihre Dienst¬
boten freundlich und versöhnlich und wenn
ein Dienstbotk krank wurde, vilegte sie ihn
selber. Ihr Schloß war da-- Ziel aller Armen
der UNtgegend. Sie gab ock alles hin, so daß
keine Vorräte mehr auf dem Schlos'e waren.
Um seine treue Dienerin zu einen, wirkte
einmal der Herr das Wunder der Witwe von
Sa -eptä, tndetn Franzi , ka mit einem Sife 'M
Mehl ein halbes Jahr lang .ihr .eignes Haus
versorgte und dazu noch die Dürftigen speiste.

Ihr Mann verunglückteauf der Jagd , mit
'-8 Jahren wurde sie Witwe. Nunmehr enw.
schloß fie sich, noch mehr als bisher ein Le' en
für Sott und in Gott zu führen. Sie hatte das
Glück, den heiligen Bischof von Sales zu ilyrem
Beichtvater zu erhalten. Dieser erkaunte in

ihr ecu Wertzeug oer Vorlegung. BocerU >Uc/rrs
sie der Herr durch ein fast achtjähriges Novi¬
ziat, das die Vorstufe bildete zu i.grer späteren
Verwendung für dre Plane der göttlichen Weis¬
heit.

Ihr Schwiegervater, ein wunderlicher und
eigensinniger Greis, veranlagte sie» mit ihren
vier Kindern zu ihm zu ziehen und ihm den
Haushalt zu führen. Di ser hatte eine Magd,
eine Witwe mit fünf Kindern, bei sich die
das Regiment im Hause jütrrte und der hh
Franziska das' Leben sauer machte. Alle Bos-
l>cilen und Unarten difer  Per an xrtrug fze
stillschweigend. Diakon sch ihrer Kinder an und
tat aste Dienste der niedrigsten Magd. Soweit
sie nicht behindert wurde, v-legte sie in Ihrer!
Wohnung die Kranken, die sie von der Straße
aufgelesen hatte, auch die ekelli-astcsten und
solclie. die überall ausgewiesen waren. Auch
ging sie in die Däuser her Kranken und pflegte
sie dort. Ten Sterbenden stand sie best wusch
die .Leichen und sorgte für puf  christliches Be¬
gräbnis . Einmal pflegte sie 3'/ , Jahre lang
eine Frau, die an einem Krebsgeschwür litt.
Diese Frau war eine wandelnde Leiche. Der
Gesuch ihrer G schwüre war unausstehlich. N e-
mand wollte sie in seiner Pähe dulden. Tie
Dienstboten, die Verwandten der Zungen Witwe
machten ihr heftige Vorwürfe wegen dieser
Pflege . Sie erwiderte: „Kein Mensch will zst
ihr gehen: was soll denn aus ihr werden, wenn
aihch ich sie verlasse? "Wenn ihr in dici'em
Zustand wäret , möchtet ihr ohne B ptand 'j in?
Was würde am Tage des Gerichtes dec Herr
zu mir sagen, wenn ich ihn in der Person
bei  Unglücklichen nicht verpflegen wollte?"

Franziska hatte sich schon lange mit QJdft
und ihrem heiligen Seelensüürer beraten, ratz
sie der Welt ganz entiäßen grolle. Eikien sehr
vürteilhckstrn ünd ehrenvollen Deiratsaut ag
hqtte sie absseivieien. Nach eiistdm schuerz-
lichen Abschied von ihren Kindern roiste sie
nach A»neev7 pm hl. Franz und begann
Witter Leitung des hl. Bischofs das Klvster-
leüen. Im Alter von 38 Jahren nahm sie
mit noch zwei anderen den Schleier. Ihre
Stiftung nennt sich Orden vou der Heim¬
suchung Mariä  oder Salesianer in¬
nen. Bischof Franz von Dales hat die Sta¬
tuten entworfen und fülirte das Kloster zn
großem Ansehen. (G genwär.ig zählt der Orden
etwa 170 Häuser mit über 7050 Mitgliedern.)
Was sie früher bereits im Sclwße ilrrer Fa¬
milie getan Tunte, das konnte sie nunmelw
in reichem Maße ausüben, den Dienst an
den KraOtckn, Notleidenden und Kindern. Un¬
ermüdlich war sie tätig im Dienste der Näch¬
stenliebe. Nachdem sie fast alle ihre Kinder
cmd Verwandten durch den Tod verloren hatte
und kein Band mehc sie an die Erde se.szlie^
ward sie reif für den Himmel beiunden. Im
Jahre 1041 stara sie im Alter von 05 Jahren.

„Die Liebe ist -luNgmüdig. ist gütig . Die
Liebe ist nicht eifersüchtig, sie Handelt nicht
wiibesck-eideii, sie bläht sich nicht aus, sie ist
ittcht ehrsüchtig, sucht nicht daS Ihrige . Sie
läßt sich nicht'erbittern, sie rechnet das Böse
nicht an. sie freut sich nicht der Ungerech ig-
U't sie freut sich aber mit oer W.ipcthut.
Alles erträgt sie, alles Fiaubt sie, alles hofft
sie, alles übersteht sie." (1. Cor. 13.).

Innere Reform!
Wenn nun heute ein S "aat wie d"r deutsche

durch und durch verseucht i 't mit ge äh lich, n
Giftstoffen ail .r Tlrt. d e .̂ ine Ex st n fähigkeit
in .bedenklichster Weise in Frag : stellen, war¬
um soll man da nicht bei der Frage nach
der besten Arznei für diesen 'iechcki Körper
damit beginnen, den kleinsten Exist n e schei-
nungen des G. oßen, Ganwn zur G sundung
zu verhelfen? Ist es gelungen, der Me rh it
der Einzelcrsckieiriungenn u;s . ge u d s Löb n
einzuflößen, stiann ist der 'Kampf zng'.in wir
einer bes'eren Zr.kun't entschieden. Wo bleibt
aber die Reform der Innerlichkeit?
Wo bleiben die ethischen Werte,, d.e jedem
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vesunden Staatsleben zugrund - li gen nü fen?
Tos einzige , von dem man sprech n l/öct. ist
die Notwendigkeit der Arbeit . Sie ist aber
keine Grundlage des innerst n Bera t or un s-
tzefühls . das den Massen abgebt , (pjtb rn le i >-
fiil> eine notwendige Folge , rsche'nun l. Man
soll aber keine Folgerungen erwarten . wo k ine
Voraussetzungen gegeben ind . Hat ipan aber
jemals vom Rcgierungstiscl >e ans von j n n
vtlnickscn Vorausseh lngen vrak isch r Notwen¬
digkeiten sprechen hören ? Auch die Forderung
nach Arbeit ist in keiner ihrer Begründunge n aui
ihre si t t l i che n G t u n d l agen  znrükgevn-
geni. Von Valuta , von Verpflichtungen lem
Sieger gegenüber konnte man reoen hören,
nicht aber von der Arbeit letztem Grunde.
Das treue deutsche Gemüt liegt be¬
graben unterdemSchlamm des bru¬
tal st en Egoismus.  crnem der traurigslln
Ergebnisse dieses Krieges,

Das deutsche Herz wieder mit s inem allen
Glanze der Treue , der Ehre zu umgeben . daZ
ist die Forderung des Tages . Uno nnr die
Familie,  die treue deutsche Frau und Mur-
ter , der pflichtbewußte Gatte und Vater kön¬
nen uns diesem Ziele zufühcen . Kehren wir
NachgebrTrenenalso , die wir auf unseren neuen
Wegen so tzckmmeckllch Fiasko gemacht haben,
zurück zu der einfachen Güte unserer Vor-
ieltern. die ebenso viel kleiner waren in ihrem
Stolze , als größer in ihrer Seele . Kehren
Kur zurück zu jenen Auffas ungen . die die 'Elie
als das heiligste Band' betrachten , das zwei
Menschen Verbinden kann. Die Achtung vor
ber."gy.ttgeh iligten Autorität der Gemeinschaft
ist die Garantie für die fruchtbringende Qua¬
lität des Staatsbürgers . Diese Achtung wird
aber nur erworben von Menschen, die die.
Irrten Beziehungen der Ehegatten nicht in der
Mckterie- suchen, sondern in dem .Zusammen-
sließen , im Verschmelzen -aller Fähigkeiten der
Seele zü einer starken geistigen Einheit . Dies
ist der wunde Punkt , an dem der Hebel an¬
gesetzt werden mutz, um unser grmes deut¬
sches Vaterland wieder herauszuwin '. en zu lich¬
ten Öölien. Nur verständnisvolle und ziel¬
bewußte Zusammenarbeit aller derjenigen , die
sich aus dem Schiffbruch unserer Tage das
sittliche Gewissen gerettet ^haben, kann diesem
unerhörten Unterfangen zu einem greifbaren
Erfolge verlfelfen. Dies soll keine Aufforde¬
rung sein zu einer überstürzten schöngeistigen
Vereinsmeierei , sondern ein Mahnruf au alle,
Lenen das Wohlergehen unseres Vaterlandes
wirklich als ideales Gut am Herzen liegt,
denen das Unglück unseres Vaterlandes nicht
nnr schmerzlich ist ans seiner Beziehung her¬
aus zum winzigen Einzelschickfal. Denen soll
es ein federnder Antrieb sein, die aus der
stolzen Würde der Persönlichkeit die Würde
der Heimat folgern . Durch seine Persönlich¬
keit, durch die unmittelbare Wirkung der Tat
wirkt jeder, der die Berufung in sich fühlt,
in dem kleinen oder grotzen Kreise, in dem
sein Leben sich abrollt . Findet der r̂ ine Mensch
keinen Resonanzboden bei den materialistisch
verseuchten Alten , dann suche er seine Jünger
unter der Jugend , die noch hnmec für Ideale
dankbar war . Und was kann es Schöneres
geben, als in die Herzen des kommenden Ge¬
schlechtes den köstlichen Samen wahrer Men¬
schenwürde cinzupflunzen . 'Welch größeres Glück
kann es iür den nach hohen Zielen strebenden
ganzen Menschen geben, als das heilige Feuer
wahrer Begeisterung in klaren Kinderaugen als
köstliches Aiizeichen erfolgversprechender An¬
fänge edleren Denkens.

Was nützen alle äußeren Reformen,/was
nützen alle Gcsei. e z"r Verbe serung der 'ozia-
len Lage eines Volkes wenn diese Maßnah¬
men einem äußeren Zwange ifj-re Entstehung
verdanken , statt der inneren liebe r'zeu-
gung  des Gesetzgebers, einem umrdigen Voile
würdige Ensteuzbedingungen zu bereiten, wenn
dieses Volk nicht in der Lage ist, die Vor¬
aussetzungen zu schaffen, die dem Gesetzgeber
seine heilige Pflicht vor Augen führen?

Können die angefülirtcn Gesichtspunkte nicht
teu einem organischen Bestandteile unseres
Staatslebens gemacht werden, dann h.H das
deutsche Volk aufgehört zu existieren.

Wo hat sie's gelernt?
München saß in der Zimmerecke und spielte

mit ihrer Puppe . Das Kaffeegeschirr stand
auf dein Tisch, und die Mutter nmt soeben hin-
ausgegangen . Sie hatte der Kleinen ein S ück
Zucker abgeschlagen. Aennchen /volle doch ein¬
mal selzen, ob nicht noch Zucker auk d̂ n Tsche
stehe. Und als sie die gefüllte To ê üh . zog
lle das Tischtuch so iveit heran , daß >ie ei
Stückckzen aus der Dos; nehmen könnt ' . Nur
ein einziges , ganz kleines Stückchen, dackk merkt
die Mutter nicht.

Als die Mutter znrückkehicke. sah sie sofort,
daß am Tischtruh gezerrt ' war . .

„Anna , du l/ast genascht?"
Das Kistd schmeg.
„Anna ", fuhr oie Mutter ernst fort , „dü

weißt doch, daß der liebe O-ott oben tzom
Himmel alles sieht. Er hat die g iten Kinder
lieb und läßt sie in den Himniet . aber ite
bösen, die lügen, kommen in chie Hölle. Willst
du " die Walzrhcit sagen?" ' '

Das Kind schlenkerre mit der Puppe und
überlegte sich die Angelegenheit Plötzlich tieß
sie die Puppe fallen , faltete die Hände und
sagte : „Ja !"

' „Das war recht, llebes Kind» so mußt du
stets die Wahrheit sagen. Für dieses Mal

Das Zeichen an den
Bergen

Die hohen Bergesrunden
Sich reihend um den Rhe!n,
Sind mir zu allen Stunden,
Bei Sonn- und Sternenschein,
Gar lebensvo'te Zeichen,
Wie hehr die Welt erstand
ln Schönheit sondergleichen
Aus Gottes Künstlerhand.

Die Blumen all vergehen
Mi St’auch und Baum und Wald,
Vergehen und erstehen
In wec iselnder Gestalt;
Die Berge, die da ragen
Im Licht, dem Staube fern,
In eherner Stirne tragen
Das Monogramm des Herrn.

L, v. Heemstede.

iiiüül §
sollst du auch keine Strafe erhalten . Wer
versprichst du mir , daß du es nie wieder
tust ?"

„Nein , liebe Mutter ."
Aennchen spielte we' ter und erzählte ihrer

Pupr -e . daß man nicht lügen dürfe, 'sonst würde
der liebe Gott im Himmel böse.

Das Dienstmädchen kam herein und mel¬
dete, daß Frau Müller mit ihrer Tochter zu
Besuch komme. „Ach. die häßlichen Klatsch¬
weiber",' brummte Aennchens Mutter.

Als die Damen eintraten , eilte die Frau
des Dauses ihnen mit freudiger Miene ent¬
gegen:' *

„Ach, wie freut mich das ! Wie wohl Sie
aussehen , liebe Müller ',' und dcks Töchterchen
wird jeden Tag hübscher. Nehmen Sie Platz,
legen Sie ab . Sie wissen, wie Lerne ich mit
Ihnen plaudere ."

Aennchen hatte die Puppe beiseite gelegt
und starrte mit"großen Augen ihre Mutter §n,
die jetzt Die „häßlichen Klatschweiber" so tieb
und hübsch fand.

Als der Besuch sich' unter eirker Flut von
Liebenswürdigkeiten verabschiedet hatte , seufzte
die Mutter : „Gort sei Dank."

München fragte zagend : „Mutter,"

„Was willst du ?"
„Hast bu die Klatschweiber lieb ?"
„Willst du wohl stille sein, ^ uift schicke ich

dich ins Schlafzimmer ."
Ter Vater kam zurück. Bald darauf brackste

das Tieustiuädchen eine Rechnung herein» der
Schreiber wartete auf Geld.

.-Ich bin schlecht bei Kasse", seufzte der
Vgter.

Tie Mutter wußte zu helfen : „Sag dem
Schneider , mein Mann sei ' nicht zu Haufe,
wir tvürden das Geld schicken."

Das DieiQmädchen ging und Aennchen sah,
wie es verschmitzt lachte, als es den Et .ecU
den Rücken zugcdreht hatte.

„Papa ", rief Aennchen, „bist duMWM zu¬
hause ?"

Tie Mutter brachte das Kind ' ins Schlaf¬
zimmer , dort konnte es sich die .Antwort ans
seine Fragen selbst suck>en.

Am folgenden Tage lag ein Shruvtopf in
der Kücbe in Scherben. Wer anoers konnte
ihn zerbrochen haben , als das naschhafte Aenn-
ckien. Tie Mutter zog das *Kinb in Ünter-
suchnng, sie bat und drohte , sie erinnert : an
den Zorn des liben Gortes — aber Aennchen
leugnete hartnäckig . —
~ Es war dreizehn Jahre später . Ta ließ
em junger Mann seine ehrlichen blauen Augen
ans der hübschen Anna ruhen , und et fragte
sie: „Liebst' du mich wirklich, willst du ' mein
Weib werden?

Ich bin nicht hübsch", fuhr v zögernd fort,
„ich bin nicht geistreich und k. i/i glänzender
Weltmann , wie du deren so viele um dich
siehst. Ich biete dir ein treues , volles Öcrz,
und ich verlange dein ganzes Öerz. Ästr stehen
hier unter Gattes Sternenzelt , vor den Augen
des Allwissenden. Ich sclpvöre dir . b rtze ich
dich allein liebe, kannst hu es «nie auch
scklwören?"'

Sie scliwor es ihrem „lieben, einzigen Karl " ,
und dann ging sie nach Lause und schlcb:
„Teuerster Max ! Es geht nicht anders . M . in
Herz wollte brechen, aber ich war stark. Ich
gebe dem reichen Karl Bär meine Hand , a . cr
mein Herz — o. du weißt ja , daß es nur dir
gehört ."

Es vergingen einige Jahre in Saus und
Braus , in Uevpigkeit und Glanz . Ta kam
eines Tages Karl zu Aennchens Eltern ge-
schlick>en und jammerte : „Es ist alles aus,
alles aus . Sie hat mein Vermögen ruiniert
mein Herz gebrochn , sie har mich belo zea und,
betrogen . Ihr erstes 6se!öbnis der Liebe war
ein niederträchtiger Meineid . Sie hat die K tie
der Lügen weiter gesponnen , bis sie riß ."

„Schämen Cie sich" , ries entrüstet diê Mut¬
ter , „wie können Sie von unserer Tuchler
so etwas sagen. Wir haben sie aus das strengste
erzogen als"gewissenhafte Christin , und nament¬
lich zur Wahrheitsliebe 'stets angeha .ten. Von
Kind an hat sie gelernt , daß der liebe Gott
die Lüge verbietet und straft , lind sie fiat
niir längst walirlieitsgeinüß erzählt , woran das
Unglück der Elie liegt . Ja . -xie Allein sind
schuld, Herr Schiiuegersohn, mit Jh -er K au-
secei, Ihrer Geschäftsunkeiintnis , Jl/rer Eifer¬
sucht."

Wiederum vergingen einige Jahre , da schlich
ein hustendes, blaßes Weib die Treppe hinauf»
über die einst Schön-Aei>ncl>ens flinke Füße
gelstipft waren . Sie zog die Klingel bei den
greisen Ellern und sank dann ohmmächtig zu¬
sammen.

Elle' sie zum Sterben kam, bekannte sie
ihre Schuld.' Fassungslos standen die Eltern
vLx dem uttsetzlichen Lilde des vernichteten
Lebens, vop dem die aogebrochenen Säzc der
Kranken den Sck>leier stück,veise ab'rissen.

„Wie konntest du so freveln gegen die Wahr¬
heit ?" seufzte die Mutter . „ Wo hattest du
sotckze Bosheit gelernt ?"

„Bei Euch."
„Bei uns ? Gottloses Kind, habe sch nicht

von der Wiege an dich gelehrt , daß Gott alle
Lüge bestraft ?"
' " „Ich liabe mich" an euerm Beispiel gkpal«

tzen. Gost verzeihe mir und — euch"
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Robinetta
10) Roman von Käte Do
EiireS Morgens lief Robinetta gleich nach

dem Frühstück in ihr Zimmer hinaus und holte
fick, ihren Hut . Mark Lar>endar war für einige
Tage nach London zurückgek hrt . aber sogar
die ma' te Unferback '»->- äck:'nb : ^
hatte Robinettas Freude über den Sonnenschein
N'., ,r VLNP.en können, u.ü» oi ick »»on)
viermehrt worden durch die Aussicht aut einen
Spaziergang mit Carnaby , mit dem £tc sich
sehr angesreundet hatte.

Carnaby blickte sie strahlend an . < s sie
auf den Stufen vor der Haustür

stanrckni
„Unter all meinen Bekannten gibt 's keine

Frau , die so gut angezogen ist. wie du !" be¬
merkte er beifällig , indem er sich bemühte,
den Ton eines Weltmannes a -Huschlagen.

„Wie viele gut angezogene Damen kennst
du. mein Kind ?" Robinetta zog dabei ihre
Handscknihe a» .

„Ich treffe 'ne Menge , hier und da", ent-
gegnete Carnaby trotzig. „Und Sie nennen
mich nicht Kind !" „

„Kidn ? Dann sind sie wohl sehr schüchtern
und ,vagen nicht, einen zukünftigen Admiral
wie einen Junges anzureden !"

: Robinetta trug ein weißes , sergerostu,n,
und der an zwei Seiten auftvarts 'gebogene
Rand ihres Strohhutes wurde von schvarzen

'Eulenküpfen gehalten . Mrs . Benson und die
kleine Cummins hatten dies Kunstwerk n̂eu¬
gierig betrachtet , nüchend Robivet a frü /̂slü tte.

‘ „Er is unten schwarz und oben w iß . Mrs.
Benson . Wie kann das bloß angehen ? Es
sieht so aus als ' ob ein Hut oben auf dem
«rudern säße !"
; .So ist es auch, Cummins . Es ' ist ein
dövrelter Hut — in Amerika tun [!e rein
alles , was ilmen einsä lt — es ist ein dop¬
pelter Hut mit zwei schwarzen Enlenköpfen:
ich n'ette . sie haben 'nen gehörigen Preis
dafür verlangt."

„Die selbst und alles , dvas sie an hat,
is wunderschön", sagte die kleine Cummins
standhaft . —

„Darf ich . dich Cousine Robin nennen ?"
fragte Carnaby . als sie .sich in Marsch fechten.
„Robinetta ist solch' langer Name .ß _ ~

„Cousine Robin klingt sehr nett , finde ich.
Eigentlich müßte ich aber deine Tante sein,
das wäre viel passender."

„Tante , hat sich was !" rief Carnaby . „Du
hast 'ne Vorliebe dafür , dich für alt ' aus ; :,,
geben, aber das glückt dir nicht. Ws ich
zuerst hörte , du wärest 'ne Witwe» dachte ich
du müßtest so alt sein wie Großmutter . . .
Lousine Robin . glaubst du eigentlich , daß du
nochmals heiraten wirst?"

„Es ist sehr indiskret , wenn ein Herr einer
Dame eine solche Frage stellt ! Hattest du
die Absicht, mich zu bitten , ich möchte aus
dich warten , lieber Middy ?" fragte Robinetta.
Sie lachte und legte in gänzlicher Unk nntnts
seiner Stimmung ihren Arm in , den seinen.

„Ich würde sofort warten , wenn du es
wolltest ! Ich würde mein Leben lang warten!
Es gibt niemand wie dich agf der ganzen
Welt !"

Die Erregung , die kn dxn leise hervorge¬
stoßenen Worten lag , überraschte« Robinetta
auf das unangenehmste . Hier gab es etwas,
das augenblicklich im Keim erstickt werden
mußte . Sie ließ Carnabys Arm los ynd sa cke:
„Darüber sprechen wir noch mein lieber Middy,
aber jetzt darfst du erst mal mit mir um
die Wette laufen : an dein Tulpenbect vor¬
über . bis zu der Bank unter der großen Eiche.
Komm !"

Im nächsten Augenblick hatten beide die
Bank erreicht. Carnaby mit einem kleinen
Vorsprung , der seinen Ehrgei - befriedigte und
mit glühenden Wangen , deren Rot nicht allein
vom Lachen herrührte.

„Setze dich. Vetter ", befahl Robinetta . „Und
nun gib mir deine beiden Psoten und blicke
mir gerade jn die Augen ."

Carnaby war nicht feige. Seine stahlgvauen

UglaS Wiggin. Nachdruck vr bcken.
Augen blitzten, als sie Robinettas Blick be¬
gegneten . „Carnaby , werßt du, was du mir
bist? Tu bist mein Vetter , mein ein iier männ-
lickter Verwandter . Ich habe dich so chb ge¬
wonnen : verdirb uns nicht alles ! De .ke voran,
was dü mir sein kannst, wenn .du willst ! Ich
stehe ganz allein in der Welt, und wie gerne
würde ich dich sür mich sorgen la sen, wenn
du erst ein wenig älter bist ! Der Gedanke,
baß mein lieber , junger Middy mir dereinst
als starker Mann mit Mt und Tat zur Seile
stehen wird , würde mich so dankbar machen!
Das war es sick-er, was du Meintest ."

„Du wirst ja doch bald leimten !" platzte
Carnaby heraus . „Dann wirst du deinen Vetter
vergessen !"

„Vorläufig hege ich in dieser Din ' icht keine
Absichten, aber wenn ich andern Sinnes wer¬
den sollte, werde ich dich um Rat fragen . Wie
gefällt dir das ?"

Wjs wohl die Blume
sagen mag?

Kennst Du das Wort, das aus der Erde
Die Blume ruft art’s Tages lieh ■,»
Das Wort, das heute noch sein „ Werde*
Allmächtig wie im Anfang spricht?
Hast Du verstanden , w >s die Blüte
Dir sagte , die am Wege stand.
Die Botschaft , die der O tt der Güte
In jeder Blume Dir gesandt?
Denn jede spricht voh seinem Ruhme,
Von seiner Weisheit , seiner Macht,
Es wird auch von der kleinsten Blume
Ein Gruß der Liebe Dir gebracht.
Wie manche hast Du schon gebrochen,
Wie viele hast Du schon zers ört,
Sie haben all zu Dir g sprochen
Und Du — Du hast es nicht gehört.

Das Veilchen unter Deinen Füßen,
Die Rase die zerpflückt die Hand,
Sie sprachen slill , es läßt Dich grüßen,
Die Liebe dort im Heimatland.
Wi’d nicht in jeder Blumenkrone
De H mmelskrone offenbart?
Zeigt sie nicht auf wärt nach dem Lohne,
Den Gottes Huld uns offenbart?
O* lese von dem grünen Blatte,
Das aus dem Zweig der Frühling treibt,
(Y lies au) blumenreicher Ma te,
Die Botschaft , die die Liebe schreibt.
Das ist der Blume ho de Sprache,
Wie allzeit sie die Liebe sprach,
Das ist die Antwort auf die Frage:
„ Was wohl die Blume sagen mag .*

Johanne Laite Rohm.

„Es gefällt mir gar nicht" , meinte der Junge
seufzend, „also laß es lieber ! Du ivürdest
doch tun , waS du willst, trotz allem , was
jemand chagegen sagte."

Eine etwas verlegene Pa -ise folgte ; dann
brach Robinetta das Schveigen.

„Nun , lieber Middtp sind wir die besten
Freunde ?" fragte sie. indem sie von der Bank
ausstand und ihre Hand ausstreckte.

Ter Knabe ergriff sie und sagte in einem
Ausbruch vdu Ritterlichkeit : „Du bist die liebste,
teste und schönste Cou ine der Welt ! Es ' ist
dir doch nicht unangenelyn , wenn ich dich
für die Schönste halte ?"

„Unangenehm ? Ich bin entzückt da'wn ! Ich
'werde dich auf deinem Schisse besuchen und
dir in meinem wunderbarste » Gewänne den
Tee kredenzen. Dann werdeg deine Freunde I

sagen : . Wer ist diese höchst liebenchvürdige
Dame . Tracy ?" Und du anrit voller Stolz
vnilvorlen : „Das ist meine amerikanische
Cousine, Mrs . Loring . eine nette Per .on ; es
freut mich, daß sie euch gefällt !"

Ralinetta - stellte Carnabys Benehmen so
wundervoll herablassend dar , daß -r wwer
Willen lackien mußte.

„Es sollte einer wagen , dich „Person " zu
nennen !" rief er. „ Ter b käme es ' mit mir
zu tun ! . . . . Ach , ich habe es so satt , ein
Junge zu sein ! Innerlich bin th ganz er¬
wachsen. aber alle sehen nur das Aeußerq
und glauben , daß ich noch immer so bin-
wie ich früher war ."

. L̂ieber, alter Middy , du bist jetzt schon
alt genug, um mein Beschützer zu sein, und der
sollst du werden . Wollen >vir nun hinein«
geben ? Ich möchte, daß du dabei wärest , wenn
ich deine Großmutter frage, ob sie mir -ine
Bitte erfüllen will ."

„Sie wird es nicht tun , Ivcnn es sich irgend¬
wie vermeiden läßt ", lautete die bündige Aut-
wvrt.

„Tante Tracy ", begann Robinetta , als sie
'wenige Minuten später im Wohnzimmer an¬
gelangt waren , „in Stoke Revel gibt es etivas,
das ich sehr gerne haben möchte, falls Sitz
es mir schenken wollen ."

Mrs . de Tracy blickte feierlich von ihrem
Strick eug auf . „Wenn es mir gehört, werde
ich ohne Aveifel dazu bereit sein, denn ich
bin überzeugt , daß Sie keine unbescheiden«
Bitte tun werden . Aber ich besitze hier nur
wenig : fast alles ist Carnabys Eigentum ."

„Es gehörte meiner Mutter . Es ist ein
Bild , das im Eßzimmer hängt Mnd das sie
sehr klebte; es heißt Robinetta . Ihr Zei tzen-
tebict  kannte in London einen italienischen
Künstchr. her das Revnoldsche Gemälde in der
Nationalgalerie kopierte, nno ich bin daenach
genannt ."

„Ich wollte , Ihre Mutter wäre weniger
romantisch gewesen", erwiderte Mrs . de Trash
mit einem Seufzer . „Sie hätte doch einen
unserer hübschen alten Familiennamen wüh¬
len können. Mareia oder Elsbetb , Rosamunde
oder Winifred ."

„Es tut mir leid. Tante Trach . Wenn
man xnich um Rat gefragt lchite, iväre ick;,
glaube ich, Ihrer Meinung govesen. Viel¬
leicht hatten die Familienbande sich ein wenig
gelockert, als meine Mu tter nach Amerika ging ."

j.SSenn das der Fall gewesen ist, so war es
nur natürlich ", entgegncte die alte Dante.
„Al^ r wie dem auch sei, >venn Sie Carna h
bitten und das Bild keinen großen W,rt haß
glaube ich sicher. .daß er es Ihnen sein gerne
geben wird , um so mehr , da es, wie Sie
sagen, das Eigentum Ihrer Mutter war ."

.-Selbstverständlich . Großmu .t . r ', antwor¬
tete Carnaby . „Ich möchte nur , haß wir Cou¬
sine Robin einen echten Rev.wlds anstatt einer
Kopie schenken könnten !"

„Tanke , lieber Carnaby . und auch Ihnen,
Tänte Tracy , danke ich vielmals ! Sie können
sich nicht vorstellen , was es für mich bedeutet,
dies Bild zu besitzen: mir ist so. als bil e:e
es ein Bindeglied z-visck̂en m. iner Mucker Ju-
lventzzc.it und' mir ." Bei ries n Worten drückte
Robinetta einen zaghaften Kuß auf Mrs . de
Tracys graues Haar und verließ dann das
Zimmer.

„Wenn ihr ' überaus freies Benehmen sch
durch einen längeren Aufenthalt i.« England
ettvas mäßigte . ' könnte deine Cousine viel¬
leicht noch ganz angenehm werden , aber ich
fürchte, es hat sich zu tief eingebürgert , als
daß es sich noch ändern ließe." Und Mrs . de
Trtzacy strich sich die Haare glalt , die etum
durch Robinettas Kuß ig Unordnung geraten
waren.

Carnaby ontworiete nicht. Er bückte in
den Garten hinaus und fühlte sist halb Knabch
halb Mann , jedenfalls aber ein ganzer, wenn
auch nicht sehr glücklicher Betten

*
«Ist es mögüch, daß heute schon Donners¬

tag ist? Und Samstag muß ich schon rv'e -er
nach London fahren !" sagte sich Lavendaß
während ßt  leinen Morgenanzug beendet , '
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